
Wettbewerb

Wo bin ich?
Gewinnen Sie ein
Kinoticket, das Ih-
nen zugesendet
wird.

Auflösung «Wo bin
ich?» ToZ 05:
Coop
Unterwasser

Gewonnen hat:
Nenad Piric
Unterwasser

Welche Örtlichkeit suchen wir? Melden Sie uns
den Namen des Platzes sowie seinen Standort
mit dem Vermerk «Wo bin ich?» an:
redaktion@toggenburger-zeitung.ch oder
Toggenburger Zeitung, Poststrasse 19, 9630
Wattwil. Vergessen Sie Ihren Namen und Ihre
Adresse nicht.

LETZTE SEITE

Das Wochenendwetter

Der taubstumme Idiot
vom Selun
Von Michel Bossart

Johannes Seluner wurde 1844
auf den Seluner Alpen gefun-
den. Keiner weiss, woher er
kam. Rea Brändle ist seiner
Geschichte nachgegangen und
hat in einem kurzweiligen und
äusserst interessanten Buch
Mythen und Fakten schön säu-
berlich aufgearbeitet.

Nesslau/Alt St. Johann Alleine im
Titel dieser Buchbesprechung fin-
den sich zwei Worte, die wir so heu-
te nicht mehr brauchen. «Taub-
stumm» wurde zurecht mit «hör-
behindert» ersetzt, dennstummsind
diese Menschen ja nicht. Und «Idi-
ot» erklärt sich von alleine: Es käme
keinem in den Sinn, einen Men-
schen mit unterdurchschnittlichem
Intelligenzquotienten als Idioten zu
bezeichnen. Dieses Wort ist heute
ein Schimpfwort.
Ganz anders 1844. Das war das Jahr,
als Johannes Seluner aufgefunden
wurde. Natürlich hiess er nicht Jo-
hannes Seluner – der Name deutet
auf den Fundort hin. Auf dem Ge-
meindegebiet von Alt St. Johann, auf
den Alpen unter dem Selun wurde
gemäss Polizeibericht ein Junge ge-
funden. Ausgemergelt und halb-
nackt habe sich der ungefähr 16-
Jährige von der Milch der Kühe er-
nährt. Sprechen konnte er nicht, ihn
einzufangen, schien schwierig ge-
wesen zu sein. Er wurde zuerst ins
Armenhaus in Alt St. Johann und
dann in jenes in Nesslau, wohin der
Findling vom damals jungen Kan-
ton St. Gallen zugeteilt wurde, ge-
bracht. Dort blieb er dann auch, bis
er 1898, also gut 70 Jahre alt, starb.
1926 wurden seinen Knochen ex-
humiert und für Forschungszwecke
nach Zürich gebracht. Und weil nie-
mand die Knochen zurückhaben
will, liegen sie noch immer dort in
einer Schachtel im Anthropologi-
schen Institut der Universität Zü-
rich. Soweit in etwa die Faktenlage.

Mythos «enfant sauvage»
Rea Brändle ist nicht die Erste, die
sich Johannes Seluner angenom-
men hat. Sie ist auch nicht die Ers-
te, die sich dem Thema wissen-
schaftlich nähert. Ihr Buch, das 2016
im Chronos Verlag erschienen ist,
gibt einen strukturierten Überblick
über Mythos und Wahrheiten rund
um den Mann, der vor 173 Jahren
aus dem nichts aufgetaucht ist. Und
genau diese strukturierte Aufarbei-
tung macht das Buch äusserst le-
senswert. Es ist Geschichtsunter-
richt und Unterhaltung in einem.
Aus dem «enfant sauvage» wurde
nämlich schon bald ein tierartiges
Monster, behaart und böse. Selu-
ner eignete sich ideal für die (da-
maligen) Feindbilder unterschied-
licher Couleur. Ausgesetzt wurde er
von Fahrenden, Ausländern oder
einer ledigen Mutter. Bald war er ei-
ner, der es mit Kühen trieb, Kinder
erschreckte und Frauen sowieso.

So war das damals in der
Schweiz?
In Tat und Wahrheit war Seluner
aber ein armer Schlucker, den man
zu denmisslichen Bedingungen sei-

ner Zeit ins Armenhaus steckte.
Brändle hat Visitationsberichte von
damals studiert.
Es sind denn diese historischen Do-
kumente, die als Zeitzeugen min-
destens ebenso interessant sind wie
die ganzen Mythen rund um Selu-
ner. Man erfährt, wie viel Geld für
die Insassen ausgegeben werden
durfte, wie viel mal pro Jahr Fleisch
oder Süsses auf den Tisch kam – ei-
ne Hand genügt zum Zählen –, wie
gewohnt, gelebt und wie bestraft
wurde.
Gleichzeitig sind es denn auch die-
se Schilderungen, die einem be-
klemmen. War das wirklich die
Schweiz vor bloss 120 Jahren? Aus
heutiger Sicht fast unvorstellbar.

Das einzige Bild von Johannes Seluner wur-
de um 1880 aufgenommen und ziert den
Buchumschlag. zVg

Rea Brändle aus Neu St. Johann ist die Au-
torin des Recherche-Buches über Johan-
nes Seluner. zVg

Lesung mit Diskussion
Am 10. Februar, um 20.15 Uhr,
stellt Rea Brändle in der Biblio-
thek Nesslau ihr neues Buch vor.
Der mit Musik und Bilder um-
rahmte Abend dreht sich stark um
das Nesslauer Armenhaus und
darüber, wie sich das Verhältnis
zu Seluner in den letzten 20 Jah-
ren verändert hat. Anschliessende
Diskussion. Eintritt frei (Kollekte).

GUTGEMEINT

Lichtensteig hat das
Geld nicht
In Lichtensteig wird bald über
zwei Vorlagen abgestimmt, die
viel Geld kosten. Zum einen geht
es um die Offenlegung eines
Quartierbachs, zum anderen um
den Kauf eines historischen Hau-
ses im Zentrum der Gemeinde.
Kostenpunkt beider Projekte:
Knapp zehn Millionen Franken.
Wäre dieses Geld gut investiert?
Nein. Womit aber noch nicht ge-
sagt ist, dass es schlecht investiert
wäre.
Aber gerade bei der Absicht des
Gemeinderates, das UBS-Gebäu-
de zu kaufen, um mit der Ver-
waltung dereinst dort einzuzie-
hen, zeigt sich dieser etwas gar
optimistisch. So rechnet er sich
den Kauf schön, in dem er fest
davon ausgeht, einen Grossteil
der Büroflächen an Dritte weiter-
vermieten zu können. Selbst
wenn es heute Interessenten für
solche Büroflächen gäbe, lang-
fristig wird es eine Menge Glück
brauchen, an diesem Standort
Mieter zu finden, die bereit sind,
einen anständigen Zins zu zahlen.
Es muss schliesslich einen Grund
geben, warum das UBS-Gebäude
in den letzten Jahren nicht ver-

kauft werden
konnte, obwohl
die heutigen
Eigentümer das
versucht ha-
ben.
Und dann
bliebe ja noch
das Rathaus,
bei dem eben-
falls eine teure Sanierung ansteht.
Für Investoren, die eine Rendite
erwarten, wird das Rathaus nicht
spannend sein – das weiss auch
der Lichtensteiger Gemeinderat.
Er hofft darum auf Stiftungen, die
es sich leisten können, ein bau-
fälliges Gebäude zu übernehmen
(oder zu mieten).
Das Risiko, für das UBS-Gebäude
keine Mieter und für das Rathaus
keinen Käufer zu finden, ist da-
rum gross. Zu gross jedenfalls für
Lichtensteig, das sich als eine der
wenigen Gemeinden im Toggen-
burg in den letzen Jahren zusätz-
lich verschuldet und gleichzeitig
Steuerzahler verloren hat.
Wesentlich bessere Gründe gibt
es für die Offenlegung des Ziegel-
hüttenbachs. Auch der kostet
Geld, doch das wird sich eines
Tages auszahlen.

Flavio Razzino
n red@toggenburger-zeitung.ch

Von Venedig nach Dublin
Zwei Ensembles, drei Konzerte.
Vivaldissimo und Rainbow
Sound treten am 15. Februar in
Wattwil, am 17. Februar in
Rapperswil und am 18. Februar
in Herisau, jeweils um 19 Uhr,
auf.

WattwilDas Streicherensemble Vi-
valdissimo und das Blockflöten-En-
semble Rainbow Sound begeben
sich auf eine abwechslungsreiche
musikalische Konzertreise: Im ers-
ten Teil stehen Werke des Barocks
von Vivaldi ebenso auf dem Pro-
gramm wie einige Hits von Händel,
Gabrieli und Heinichen. Im zwei-
tenTeilwirddanneinbunter Strauss
von feurigen und getragenen iri-
schen Melodien ein Eintauchen in
die ganz andere Welt des Irish Folk
ermöglichen. Die Konzerte finden in
der Kanti Wattwil am Mittwoch, 15.
Februar, im Rittersaal von Schloss
Rapperswil am Freitag, 17. Februar,
und in der evang. KircheHerisau am
Samstag, 18. Februar, statt. Beginn
ist jeweils um 19 Uhr statt (Eintritt
frei, Kollekte).
In den Konzerten des Vivaldissi-
mos erhalten junge Instrumenta-
listen die Gelegenheit erste, wich-
tige Erfahrungen im solistischen
Spiel zu machen. Andrina Rödiger

aus Jona besucht im dritten Jahr die
KantiWattwil, diesmit dem Schwer-
punktfach Musik. Sie spielt sowohl
Harfe als auch Klavier. Sie ist So-
listin in Händels Harfenkonzert in
B-dur.

Frische Ausstrahlung
Das Streichorchester Vivaldissimo
bildet die vierte der fünf Stufen der
gemeinsamen Orchesterschulung
der Kanti Wattwil und der Musik-
schule Toggenburg. Wo immer das
Ensemble bisher auftrat, beein-
druckte es durch die frische musi-
kalische Ausstrahlung, Spielfreude
und ein schon gut entwickeltes
technisches Können. Die jugendli-
chen Streicherinnen und Streicher
im Alter von 10 bis 16 Jahren pro-
ben unter der Leitung von Her-

mann Ostendarp und erarbeiten im
Jahr zwei Programme. Das Reper-
toire reicht dabei vomBarock bis hin
zu Jazz, Musical und World Music.

Kein bisschen angestaubt
Rainbow Sound, hinter diesem Na-
men stehen fünf Mädchen aus He-
risau, die seit einigen Jahren musi-
kalisch gemeinsame Wege gehen.
Ihr Ziel ist es, zusammen mit ihrer
Lehrerin Christiane Dick, Blockflö-
tenmusik frisch und kein bisschen
angestaubt zu präsentieren. Die Pa-
lette reicht von beschwingten Tän-
zen der Renaissance bis hin zu Rock
und Popmusik. Ein grosses Instru-
mentarium von der kleinsten So-
pranino bis hin zur sonoren Bass-
flöte steht ihnen dabei zur Verfü-
gung. Marlen Siegwart, Isabelle
Brunner, Lisa Scherer, Sarah Loo-
ser und Siri Löffel haben mit über-
raschenden Blockflötenklängen
2015 den Ensemblewettbewerb der
Musikschulen aus dem Appenzel-
lerland gewonnen und durften ihre
Spielfreude an kulturellen Anlässen
und an vielen Konzerten der Mu-
sikschule Herisau einem breiten
Publikum präsentieren und dabei
manche Fussspitzen zum Mitwip-
pen bringen.

pd

Rainbow Sound: Frische Blockflötenmusik
von fünf Mädchen aus Herisau. zVg


